
kenisten. Und der Ortschenhöfer denkt schon: ,,Weswegen steht doch dieser Nidrts-
tuer da?" Jedoctr plötzlidr, als die Geigenbögen gerade wieder einmal wild auf-
und niederzucken, ergreift der Paukenist zwei blitzende Deckel und schlägt sie
mit einem kraftvoll schwingenden Wumm zusammen, Der Ortschenhöfer fährt
auf, als sei sein Schädel zwischen den Deckeln gewesen. Nun gibt er nodr schärfer
Obadt und beschließt, an den Fingern mitzuzählen. Den Daumen, - mächtig, als
sei er von Gottvaters Schöpferhand entlehnt, - steckt er auf. Es folgen in Ab-
ständ.en Zeigeflnger und Mittelflnger. Dann klappt der Rabe auf der hohen Fuß-
bank die beschwörenden Fittidre zusammen. Und der Ortschenhöfer schaut in
tausende heller, leuchtender Menschenantlitze und hört das begeisterte Beifalls-
klatschen, an dem mitzuwirken die drei aufgesteckten Finger ihn hindern. Er
tippt Frau Maria auf den Arm:

,,Maria, kannst du das begreifen?
Dreimal hat er zugeschlagen und
jedes Mal präzis op den ridrtigen
Oogenblick!" Er empfindet Hoctr-
achtung für diesen zuverlässigen
Mann. Frau Maria hat hochrote
Backen vor Erregung, hört nun
aber auf zu klatschen und wen-
det siclr ihrem Manne zu. ,,Maria,
stell ouw dat vöör: drei Mat
Wumm in der Stunde! Und pro
Wumm söventig Mark! Wenn es
mit Rosen und Nelken nictrt mehr
gehen sollte, melde iü midr bei
dem Futbänkler als Deckelschlä-
ger. Stell ouw dat vöör: pro
Wumm söventig Mark!"

Als aber dann der schwarze
Vogel wiederum die Fußbank be-
steigt und die Schwingen hebt, dieses Mal sactrt und in fast schwereloser Anrnut,
schmilzt auch des ortschenhöfers gewappnetes Herz in Mozarts Musik hinein. Er
vergißt des Raben und des Deckels und der siebzig Mark und der Menschenfülle
um sich her und wandelt im Geiste wie vor fünfundzwanzig Jahren über den pfad,
der sich vom ortschenhof durch die wiesen zum uferhof schlängelt. vom uferhof
her aber kommt ihm Maria, seine Braut, entgegen. Und hingenommen atmet er
auf und ab mit den hundert Geigenbögen, als läge sein Herz auf ihrer Woge.

Am nächsten Tag, als er das Seinige wieder heimwärts steuert, und die Stadt
Münster schon weit hinter sictr hat, sagt er bedachtsam zu Frau Maria, die schräg
neben ihm sitzt:

,,Maria, stell Ouw dat vöör: gestern abend geigten hunderf, Fiedeln dasselbe
Lied, hundert Geigen das Gleiche! Maria, wenn nun einmal alle Geigen der
Erde . . ."

Und er sieht Furtwängler auf einer Wolkenfußbank stehen und mit Flügeln,
gewaltig wie eines Erzengels Schwingen, das Lob Gottes dirigieren. -

JAKOB KNEIP:

Der Pflüger

schnärrende Amseln hatten ihn wachgerufen; und noctr war die sonne nictrt
aufgegangen, da stand. Burkhard, der junge Bauer, schon draußen im Hof, in der
kühlen, dämmrigen Frühe. Aus Ianger Kriegsgefangenschaft heimgekehrt, hatte er
den Morgen kaum erwarten können, wo er mit deh Gäulen in seine Felder hinab,
wieder an den Pflug treten sollte. Wie hatte er sictr in all den Jahren, in russischen
Lazaretten und Lagern, auf endlosen Märschen durch Steppen und wälder, beim
straßenbau am ural und in dem Bergwerk am Donez, nach seinem Hofe, nactr sei-
nen heimatlidren Fluren, nactr dem Duft seines Ackers und seiner pflugschar
zurückgesehnt!

und als die Gäule nun gefüttert, getränkt und geschirrt sind, als er aufbrechen
will zu neuem Tagewerk, und das große Hoftor sictr vor ihm auftut: Sieh! Da steigt
sie eben, die herrlictr Strahlende, über den Rand der Welt.

Einen Atem lang steht Burkhard geblendet vor der überraschenden Flut von
Lidrt. Auch die Gäule stehen. Ein überirdisch großer Augenblick! Ganz läßt er
sidr überströmen von der Fülle des T,idrtes aus den Gründen der Ewigkeit, diesen
herrlichen Augenblick lang - dann schreitet er neben den nickenden pferdeköpfen
zur Mulde hinab in den Acker.

.schon ist er ein gutes stück gegangen, und noeh sind ihm alle sinne befangen
von diesem Morgenwunder, da horctrt sein ohr: ein neues wunder geht über ihn
hin. Das ganze Land uryr ihn her hebt sich zu einem hunderttönigen Morgenjubel.
Und droben steigen die Lerdren mit zitterndem Flügelschlag tirilierend ins Blau,
kaum sidrtbar vor Duft und Lidrt. Das nahe Gehölz wird ein unendlicher Schall.
Die einzelnen Stimmen der Vögel sind kaum zu unterscheiden.

Nun wogt auch die erste Morgenglocke zu ihm herauf, aus dem Dorf hinterm
walde. und von all dem Duft, dem Glanz und Klang schier überwältigt, tritt er,
wie zur Andadrt gesam-
melt, an den schweren
Eisenpflug, derschonam
Feldrand steht und sei-
nerwartet, Schauer über-
kommen ihn in diesem
Augenblick, wie er es
berührt, das uralt heilige
Werkzeug, mit dem sictt
der Mensch die Erde zur
Dienerin, zur, blühenden
Spenderin, zur fruchtrei-
chen Ernährerin madrt,
bis er selber zu ihr hinab-
sinkt und selber wieder
ein Teil von ihr wird.
Und er greift eine Hand-
voll vbn diesem braunen,
kühlenGrund, eineHand-.
voll Erde, von der wir
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genommen sind, und zu der wir alle wiederkehren. - Er hält sie prüfend und naeh-
denklich gegen die Sonne und streut sie opfernd der Leuctrtenden entgegen, die.
über den r{.öpfen seiner Pferde stehend, nun Pflug und Pflüger mit Licht übergießt.
Un'd. opfer-nd spricht er zur Sonne: ,,Schenke Leben, senke Fruchtbarkeit in diesen
Grund; heb heraus aus der Furdre, was zu dir drängt, daß es sidr deines
Lictrtes erfreue, du Mutter alles Lebendigen."

Da steigt hinter ihm die Stimme einer einzelnen Lerdre hodr, als sei sie seiner
eigenen seele lebendiger Gesang geworden. Aber schon hat seine Hand mit kräf-
tigem Ruck und lautem Ruf den Pflug erfaßt, schon haben sictr die Gäule mutig
ins Geschirr geworfen, und mit grimmigem Laut fährt der pflug in die ruhende.
Erde und wirft wuchtig die Schollen zur Seite. Leidvoll sinken sie gegeneinander,
wie 'Wesen, stumme, an die Erde gebannte, denen man die göttliche Ruhe gestört..
Und sie zerbröckeln, sie dampfen, sie strömen einen herben Atem aus, der, ver-
mischt mit dem Geruch der Pferde und dem brauenden Morgennebel aus FeId und"
Waid, den Pflüger mit -seltsamem Bann umhüllt. Seine Seele strafft sidr und spannt,
sidr zur Kampflust. Alle Sinne arbeiten mit im Takt der stampfenden Hufe und
greifen in fanatischem Schaffenseifer mit der reißenden, unbarmherzigen pflug
schar in die berstende Erde.

Sieh, da huscht eine Elster heran - die hüpft lautlos, fort und fort mit dem
Schwanze wippend, gespenstig wie ein seltsames Geisterwesen hinter ihm her,.
Ein unheimlicher Gefährte, der sich ihm zugesellt! Dodr verstohlen, wie er gek
men, ist er schon wieder von dannen. In Burkhards Seele aber ist ein dun
Bild erwacht - er muß es irgendwo in einem Budre gesehen haben: Der Tod,
unheimliche, plötzliche Gast, der hinter dem Pflüger in der Furche geht! - ,,Dodr
bin ich es nicht selber", sagt er sich, ,,der tausend Leben begräbt, der Gräser und;
Blumen aus ihren Wurzeln reißt und die Erde mit Toten düngt? Und tue idr das:
nicht alles, um neues Leben zu schaflen? - Nicht ein Stäubchen geht verlorerl
im All, nictrt ein Atom von dem, was der Mensch vernidrtet."

Und mit diesem Gedanken huscht es über ihn wie ein tröstlidres Lidrt: ,.Tru
Tod, komm her, ich fürcht' dich nitl" - Wieviel tausendmal war er ihm begegnef.
in den Jahren des Krieges, und seine eiskalte Hand hatte er oft genug gefühlt;
aber sie hatte ihn dennoclr nictrt niederzwingen können. Doctr selbst, wenn er .ihn
faßte - wie sollte von 

'den 
tausend Kräften, die ein Menschengeist in sictr auf-

speidrert, auch nur ein Hauch verloren gehen?

Sieh! Uber seinen Träumen und Gedanken hat sictr wie duch einen Za
die Flur belebt. GäuIe wiehern zu den seinen herüber, Bauern rufen ihn mit
frohem Morgehgruß an. Die Straßen der WeIt, die fernen Dörfer: alles wird. wacll
und lärmt in den jungen Tag. Große weiße Wolken beginnen, sidr vom Westen.
her über das Land emporzutürmen. Schon gibt die Pflugschar einen blinkenden'
Schein. BaId knirrscht sie ingrimmig an einer steinigen Stelle, .bald streidrt sie,
sacht und schmeichelnd mit leictrtem Geräusch über den lehmigen Grund.

Ein Schwarm von Staren kommt kreischend vom Walde her und läßt sich, bald
da, bald dort, mit schönem Schwunge auf die Schollen nieder. Dodr mit lautern
Gekrächze rauscht eine Schar von Krähen hinterher, und nactr kurzem Kreisen
lassen sidr die schwarzen Gesellen hinter dem Pflüger nieder und verjagen die
Stare, die ängstlidr flatternd wieder döm Walde zustreben. Dann stiebt ein Regen-
schauer über das Feld, der auch die Krähen vertreibt. Schreiend fliegen sie dem
nahen Dorfe zu. Dodr der Schauer ist rasch zerstoben, und schon blickt die Sonne
wieder freundlich durchs Gewölk.

Der Pflug hat sein Knurren und Knirschen aufgegeben. Die Gäule dampfen

tu

sichtbarlich, und. langsam wird ihr Gang. Auch die Sinne und die Glieder des Pflü-
gers beginnen zu ermüden, und schon sind seine Gedanken vom Pfluge weg nadr

Hof und Stall, zu Frau und Kind, ordnend und sorgend vorausgeeilt.
Da tönen in den umliegenden Dörfern die Mittagsglocken, die ihn zum Aus-

spannen mahnen.

*

Nach der Fütterung geht er abermals in den Acker, und wieder müht sictr der
pflug in ruhigem Auf und Ab, Furdre an Furche zu legen. Das Land um den

Acker ist stiller geworden, aber riesenhaft türmen sidr nun vom Westen her die

Wolken herauf. Ein feiner Regen geht zuweilen nieder, und es wird ein Schauspiel

eigener Art, wie die Sonne baid über, bald unter rdem Gewölk entbrennend, die
Landschaft mit GIut und Duft überströmt. Weit in der Ebene aber mühen wie
Burkhard noch andere Pflüger mit Gäulen, Vieh und Werkzeug in harter Fron die
Erde ab. Weit umher auf allen Straßen, in Dörfern und fernen Städten hört er
den Lärm der Arbeit, spürt er den ruhelosen Menschengeist.

Dann breitet sidr das Abendlidrt über die Felder; der Wind hält den Atem an,
die Wolken scheinen sidr am Himmelsrand festzulegen, und wadrer werden die
Gedanken in der StiIIe.

Während Burkhard nun langsamer als am Morgen Furche an Furctre legt und,
die Augen bald der Sonne abgewandt, bald wieder zugewandt, sein Tagewerk zu
Ende schafft, taudren ihm in'dem gleidrmäßigen Auf und Ab seiner ruhigen Gänge
aus dem'Wirrsal der Jahre hundert Bilder und Erinnerungen auf. Länger auch als
am Morgen hält er nun bei der Wendung des Pfluges die Gäule an, um das Glück
dieses Tages, das Wunder seiner Heimkehr aus dem Grauen des Krieges, aus dem
Elend der Gefangenschaft, aus der Wüste von Haß und Unmenschlichkeit zu fassen
und tiefausatmend auszukosten.

Ja, in dieser Stunde der Stille wird er sich recht bewußt, wie unglücklich und
von allen guten Geistern verlassen der Mensch dahinlebt, wo er, entwurzelt dem
heimatliclren Grund, herausgerissen aus Ordnung, Sitte und natürlictrer Gemein-
schaft, dem Willen, den Launen und der Leidenschaft des Siegers preisgegeben, als
willenloser Sklave seine Tage verbringen muß. Und waren denn die Sieger glück-
Iich, die über ihn geboten? War er selber damals, wo er noch als Sieger gebieten
konnte, in solclr wohltätigem und beglückendem Gleichklang aller Stunden des
Tages einhergegangen wie heute, an diesem Feiertag der Heimkehr auf seinem
Acker? Nein, furctrtbar und glücklos erschienen ihm diese und alle Jahre des Krie-
ges, die hinter ihm lagen. Er schüttelt sie ab, er reckt sidr wie aus einem bösen
Traum und atrnet befreit, mit einem Gefühl der Wonne, die reine Luft seiner
Felder. -

Neue PIäne steigen nun auf und greifen drängend in die Ferne. Und öfter fließt
das Vergangene mit dem Kommenden ineinander. Er sieht hinter sictr die Schar
seiner Ahnen, die denselben Acker hier vor ihm gepflügt haben und wieder in die
Erde hineingesunken sind. Das Gemurmel ihrer Stimmen aus fünf Jahrhunderten
steigt auf zu ihm aus den Furdren. Und hinter ihm, von endlos tiefen Stufen, sieht
er schon neue Gestalten heraufkommen, ihn zu verdrängen. Sie scheinen nur darauf
zu warten, daß auch seine Hand dem Pflug entsinkt und er selber hinabgleitet in
den kühlen Grund.

Eben, als die Sonne sidr zum Horizont neigt, hebt sictr aufs neue ein Wind. Die
Wolken fliegen wieder heran, und wie eine verwandelte WeIt stehen plötzlictr Dör-
fer, Türme.und der ferne Höhtinsaum in zauberhaftem.Liclrt.
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Als Burkhard zum letzten Male den Pflug wendet, steigt gegenüber, da wo
morgens über dem walde die sonne aufgegangen war,.der Mond aus einer grauän
Wand, unglaubhaft groß und klar. Eine verrvirrende Lictrtfülle liegt über die Fel-
der gebreitet. Er fühlt sidr plötzlidr mit der Erde emporgehoben und im umkreis
der welten und Gestirne allein auf dieser Erde. Er, der pflüger, dem siclr die Erde
unterwirft, er: Bebauer, Zeuger und Ernährer, Mittelpunkt der welt von Anbeginn!
verschwistert mit Scholle, Baum und Strauch, mit allen Erd- und Himmels-
geistern, denen der Mensch der Städte sich längst entfremdet hat, - so sieht er"'
sich vor. das Angesidrt des schöpfers gehoben. Jenseits alter Händel der Men.
schen, jenseits aller Nationen, fühlt er sich vor das glühende Schöpferauge gestellt.l
sein Tagewerk wird zum heiligen Dienst, zur großen Feier vor dem Ewigen, unfaß-
baren. Der Acker unter ihm weitet sich zur Welt. IJnd die Geister der Ahnen, die
hier vor ihm gepflügt, von Jahihundert zu Jahrhundert, gehen mit ihm durctr die
Furctre. Es runden sictr Zeit und Ewigkeit zum großen Kreis des werdens und
Vergehens, über seinem Acker, in den letzten strahlen des sinkenden Tages-i
gestirns.

ERICH BRAUTLACHT:

Der Räuber Schinderhannes

Im Jahre 1734 gab der französische Rechtsanwalt Pitaval den ersten
Band seiner Sammlung ,,Berühmte und interessante Strafprozesse" heraus.
Spätere Herausgeber setzten diese Arbeit fort, so daß zu Ende des 19. Jahr-
hunderts die Sammlung des ,,Neuen Pitaval" 60 Bände umfaßte.

Friedrictr Schiller nannte.im Jahre 1?92 die von ihm besorgte neue Aus-
gabe des Pitaval einen ,,Beitrag zur Geschichte der Menschheit", In seinem
Vorwort zu dieser Ausgabe heißt es: ,,Man findet darin eine Auswahl gericttt-
licher FäIle, welctre sich an Interesse der Handlung, an künstlerischer Ver-
wicklung und Mannigfaltigkeit der Gegenstände bis zum Roman erheben.
IVIan erblickt den Menschen in den verwickeltsten Lagen, welctre die ganze
Erwartung spannen, und das geheime Spiel der Leidenschaft entfaltet sidt
vor unseren Augen. Triebfedern, welclre sictr im gewöhnlidten Leben dem
Auge des Beobadrters verstecken, treten bei solctren Anlässen, wo Leben,
Freiheit und Eigentum auf dem Spiel stehen, sichtbarer hervor, und so ist
der Richter imstande, tiefere Blicke in das Menschenherz zu tun."

Der Pitaval enthält in seinen 60 Bänden das gesamte autentische Prozeß-
material.

Der  D idr te r  Er ich .  Brau t lach t  ha t  aus  d iesem umfassenden Sto f f
die wesentlichsten und interessahtesten Straffälle ausgewählt und sie so
bearbeitet, daß sie unter Wahrung der einfadren Spractre der Originalberidrte
der Überlieferung und der Wahrheit der geschilderten Vorgänge angepaßt
sind. Das Buch von Eridr Brautlacht ist unter dem Titel ,,Der Pitaval",
Sammlung berühmter Kriminalberidrte, im Otto Meißners Verlag erschie-
nen. Aus dieser neuen Ausgabe des Pitaval ist der nactrfolgende Bericht über
Schinderhannes entnommen, eines Räubers, ,,wie er im Buctre steht".

Unter allen Räubern, welche im vorigen und in diesem Jahrhundert
Deutschland unsicher gemacht haben, ist keiner so berüchtigt gewesen
wie der Schinderhannes. Sein Ruf ist im Volke geblieben, während die
Namen gleichzeitiger, ungleich bedeutenderer Verbrecher vergessen
sind. An Mut übertrafen ihn die meisten Gauner, welche zu seiner Zeit
die Rheingegend unsicher machten, viele an Verschlagenheit. Nicht we-
nige sind auch dem Gemeinwohl gefährlicher geworden als er. Dazu
kommt, daß, während uns von einzelnen großen Räubern nicht nur
geniale, sondern selbst edle Charakterzüge überliefert sind, wir bei
Schinderhannes vergebens nach einem solchen Beispiel suchen. Trclz-
dem ist sein Name noch heute bekannt, weil er sich bemühte, der Vor-
stellung, welche sich das Volk gewöhnlich von einem Räuberhauptmann
macht, möglichst zu entsprechen. Er ist in der Tat der Räuber, ,,wie er
im Buche steht".

Der Schauplatz seiner Taten ist der Hunsrück und die um dieses.Ge-
birge liegende Gegend, seine Zeit die ersten Jahre des vorigen Jahr-
hunderts.

Es war eine wilde Zeit. Durch die französische Revolution waren alle
VerhäItnisse verändert. Seit 1792 wütete der Krieg zwischen Frankreich
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